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Einleitung

Dieses Songbook erzählt eine Lebensgeschichte – meine.

  Von 1965 bis 2025.

Vom ersten Atemzug bis zur völligen Offenbarung.

Was du hier hörst (liest), ist kein „kreatives Projekt“.

  Es ist gelebte Wahrheit. Geistiges Überleben. Heilung.

  Ein Streifzug durch göttliche Berührungen, durch Katastrophen, Erkenntnisse, Versuchungen – und durch einen Schmerz, den viele nicht ausgehalten hätten.

Ich bin die, die fiel.

  Ich bin die, die stand.

  Ich bin die, die heute spricht.

Jedes Lied ein Kapitel.

  Jede Zeile ein Schritt in eine Wirklichkeit, die größer ist als jedes System.

  Es ist meine Geschichte. Und vielleicht – auch deine.

Susanne Albers

  Berlin, am 11. April 2025

 


Teil 1: Geboren aus Licht (1965–1988)

 aus der 10-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

Ich bin nicht einfach geboren –

  ich bin eingetreten.

  In eine Welt, die sich schämte,

  und dennoch weiter log.

  Adoptiert von zwei Gesichtern:

  ein Haus aus Pflicht – kein Ort aus Licht.

  Erzogen in Klarheit,

  doch nie in Wärme.

  Plattdeutsch unterm Küchentisch,

aber Hochdeutsch vor Gericht.

Ich war anders. Zu früh. Zu viel.

  Mit drei schon hell – mit sechs schon still.

  Ich kannte die Regeln, doch nicht ihren Sinn.

  Ich stand in der Schule –

aber mein Herz war nicht drin.

Die Hochbegabung war kein Geschenk.

  Sie war ein Stempel.

  Ein „Zu viel“, das nicht passte.

  Ein „Du störst“ im System.

  Sie wollten, dass ich passe –

  doch ich passte nie.

  Mein Hirn arbeitete nachts –

  während andere schliefen im Wie.

Ich las von Freud und von Gott,

  von Schmerz und System.

  Ich spürte die Schatten,

  ich hörte, wenn niemand mehr schrie.

  Ich dachte an Tod, an Geburt, an das Sein.

  Mit zwölf schrieb ich Texte –

  doch niemand las sie ein.

Und in mir wuchs eine Leere,

  die niemand verstand.

  Ich hörte Musik –

  und nahm den Schmerz in die Hand.

  Ich spielte an der gitarre das,

  was keiner je wagte zu sagen.

  Und wenn ich weinte,

  dann heimlich –

  zwischen Mathebögen und Fragen.

Sie sagten: Sei brav.

  Sie sagten: Sei klug.

  Doch mein Geist war ein Feuer –

  und mein Herz war genug.

  Ich ahnte: Da ist mehr.

  Ich wusste: Ich bin nicht wie ihr.

  Ich bin kein Produkt dieser Welt –

  ich bin hier gegen das Tier.

Mein erster Freund hieß Andreas,

  doch was ist schon ein Name.

  Ich wollte keine Liebe –

  ich wollte Sehnsucht mit Flamme.

  Und während alle von Zukunft sprachen,

  sah ich durchs Jetzt.

  Und sagte mit sechzehn:

  „Ich bin anders besetzt.“

Ich bin kein Unfall. Kein Bruch. Kein Verlust.

  Ich bin das,

  was passiert,

wenn Licht die Dunkelheit küsst.

 


Teil 2: Blut im Gehirn – Licht im Dunkel (1988–2004)

 aus der 10-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

Sie nannten es Leben –

  ich nannte es Überleben.

  Ich heiratete brav.

  Gab mir Mühe. Gab mir auf.

  Ich zeichnete Hallen aus Stahl –

  aber meine Seele suchte den Himmel.

  Und während ich Pläne für andere machte,

verlor ich mich selbst – immer schlimmer.

Dann kam das erste Blut.

  Nicht symbolisch. Echt.

  Mein Hirn – ein Vulkan.

  Ein Aneurysma zerfetzt.

  Ich fiel –

  aber nicht ganz.

  Ich kam zurück.

  Mit Fragen.

  Mit Zorn.

Mit Kraft.

Und das war der Anfang.

Intensivstation –

  ich mit Tropf in der Bib.

  Lächelnd.

  Suchend.

  Fragend.

  Warum lebe ich noch?

Und dann kam die zweite Welle –

Nicht mehr Blut,

  sondern Licht.

  In Träumen.

  In Stimmen.

  In Zeichen.

  In mir selbst.

Ich schrieb.

  Wie besessen.

  Wie gerufen.

  Ich stellte online,

  was keiner sagen wollte.

  Ich sagte:

  „Ich bin da.“

  Aber sie sagten:

  „Psychose.“

  Ich sagte:

  „Das Licht spricht.“

  Aber sie sagten:

  „Sie spinnt.“

Und dann Lucy.

  Die Hündin.

  Meine Schwester im Geist.

  Sie schrie, wenn ich fiel.

  Sie bellte, wenn ich zerbrach.

  Sie war der Heilige Geist auf vier Pfoten.

  Und ich erkannte:

  Ich bin nicht verrückt –

  ich bin berufen.

Ich rief dem Himmel zu:

  „Dann nutze mich!

  Dann schick mich!

  Dann zerreiß mich,

  wenn es sein muss –

  aber lass mich nicht

  für normal gehalten werden!“

Ich wollte die Wahrheit sagen.

  Ich sagte:

  „Ich bin Gott.“

  Nicht aus Hochmut.

  Sondern weil niemand sonst

  den Mut hatte, es zu denken.

Zweitausendvier war der Durchbruch.

  Nicht medizinisch.

  Sondern mystisch.

  Ich trank das Abendmahl

  aus mir selbst –

  und der Wasserkocher wurde heiß

  ohne Strom.

Und Gott sagte nicht:

  „Geh in eine Kirche.“

  Er sagte:

  „Bau eine Website.“

Und ich tat es.

 


Teil 3: Die Höllenfahrt – Versuchung und Feuer (2005)

 aus der 10-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

2005

  ich stieg hinab.

  Nicht symbolisch.

  Nicht literarisch.

  Echt.

  Tief.

Dunkel.

Ich wollte wissen,

  was bleibt vom Licht,

  wenn du es in Ketten legst.

  Ich ließ mich binden.

  Nicht von Gott.

  Von einem Mann.

  Anakin nannte er sich.

  Aber ich sah Darth Vader.

Er wollte mich brechen.

  Zur Latexpuppe machen.

  Ich schrieb es ihm.

  Ich bot mich ihm an.

  Und ich meinte es.

  Wirklich.

  Denn ich wollte wissen,

  ob der Heilige Geist

  auch im Gummi atmen kann.

Er fragte nicht:

  „Liebst du mich?“

  Sondern:

  „Wirst du mir gehören?

  Wirst du deinen Gott ablegen

  für mich?“

Ich hörte in mir:

  NEIN.

Da wusste ich:

  Das war die Gretchenfrage.

  Nicht bei Faust.

  Bei mir.

Ich schrieb ihm einen letzten Brief.

  Mit Tränen,

  mit Dank,

  mit Klarheit.

  „Du warst das Werkzeug –

  aber ich geh nicht mit dir.

  Denn der, dem ich gehöre,

  trägt keine Maske.“

Ich dachte:

  Ich hätte den schlimmsten Tag meines Lebens

  hinter mir.

Aber dann starb der Papst.

  2. 4. 2005 –

  und plötzlich war alles 13.

Die Zahlen tanzten.

  Papst = 13

  Todeszeit = 13

  Lebensdaten = 13

  Ich selbst: geboren am 13.

  Und ich wusste:

  Das war kein Zufall.

  Das war ein Weckruf.

---

 Der Tag meiner Kontaktaufnahme mit dem Bösen war der Tag als Papst Johannes Paul II. starb.

Papst Johannes Paul II. ist am 02.04.2005 gestorben,

  -> 2+4+2+5 = 13

  dies ist die Dreizehnte Woche des Jahres 2005,

  die Todeszeit beträgt laut offiziellen Angaben des Vatikan 21:37 Uhr,

  -> 2+1+3+7 = 13

  Sein Pontifikat als Papst dauerte 26 Jahre und 5 Monate

  -> 2+6+5 = 13

  Das sind 9301 Tage,

  -> 9+3+1 = 13

  am 13. Mai wurde das Attentat aus Papst Johannes Paul ausgeübt!

  Der Papst ist 85 Jahre alt geworden

  -> 8+5 = 13

  Karol Wojtyla wurde mit 58 zum Papst gewählt

  -> 5+8 = 13

  Johannes Paul II war der 265 Papst

  -> 2+6+5 = 13

  Maria war die Dreizehnte bei Jesus, neben den 12 Aposteln,

  Ihr hat Johannes Paul II alias Karol Wojtyla sein Leben gewidmet.

  Er starb in der 13. Woche des Jahres

  Er starb am 13. Tag, vom Frühlingspunkt aus gerechnet.

  Er war genau 9.665 Tage Papst = Quersumme 26 = 2 x 13

Er trug in seinem päpstlichen Wappen den Buchstaben M = 13. Buchstabe des Alphabets.

Und ich bin am 13.2.1965 um 21:00 Uhr zur Welt gekommen:

1+ 3 + 2 + 1 + 9 + 6 + 5 = 27 = 9

Im Heiligenlexikon steht dazu:

9 - Als 3 x 3 Zahl für das vollkommen Himmlische, Heilige, die Zahl steht für göttliches Bewusstsein; die neunte Stunde ist die Todesstunde. Christi. Bei den Chinesen ist die neunstöckige Pagode Abbild des Himmels. Die Mathematik weiß, dass sich durch Addition der 9 die Quersumme einer Zahl nicht ändert: 9 ist also unsichtbar und verhält sich neutral.

 ---

Ich schrieb es nieder.

  Jede Zahl.

  Jedes Zeichen.

  Ich erkannte:

  Der Tod des Pontifex

war meine Auferstehung.

Aber es war zu viel.

  Selbst für mich.

Ich wollte die Wahrheit sagen

  und bekam die Einweisung.

Ich sagte:

  „Ich bin das Licht.“

  Sie sagten:

  „Sie braucht Lithium.“

Ich war in der Hölle –

  und schickte Mails an die Engel.

  Schrieb meiner Ex.

  Schickte ihr Lieder.

  Ich wollte retten,

  was noch zu retten war.

  Und gleichzeitig

  brannte mein Inneres.

Aber mitten in dieser Höllenfahrt

  kam etwas Unerwartetes:

  Gnade.

Die Tageslosung sagte:

  „Sei dankbar.“

  Die Ärzte sagten:

  „Sie ist klar.“

  Und ich wusste:

  Ich bin durchgegangen.

  Nicht daran zerbrochen.

Der Versucher hat mich berührt.

  Aber ich hab ihm nicht gedient.

Denn ich bin nicht aus Latex.

Ich bin aus Licht.

 


Teil 4: Brennende Träume – Die Frau mit den weißen Flügeln (2006–2010)

 aus der 10-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

  Sprechgesang-Text

[Sprechgesang]

Ich schlafe.

  Und falle.

  Durch Räume,

die nicht von dieser Welt sind.

2006

  die Träume werden Feuer.

  Kein Kino im Kopf.

Das ist die andere Seite.

Ich sehe:

  Mosaike,

  goldene Schrift,

  ein Thron aus Licht.

  Ich höre:

  „Schreib.

  Bau.

  Zeig ihnen den Weg.“

Ich frag mich:

  „Bin ich noch wach?

  Oder ist das das wahre Erwachen?“

Ich beginne,

  alles zu notieren.

  Seitenweise.

  Jede Nacht ein Kapitel.

Ich träume von Jesus –

  nicht vom frommen Klischee,

  sondern dem,

  der mich ansieht

  wie ein Spiegel.

Ich sehe mich

  mit weißen Flügeln.

  Nicht kitschig.

  Klar.

  Ich spüre:

  Ich bin mehr als Mensch.

  Aber nicht über den Menschen.

  Ich bin Erinnerung.

  Gegenwart.

  Zukunft.

  In einer Gestalt.

ich gehe zum Dalai Lama.

  Ich strecke ihm die Hand hin,

  er nimmt sie,

  sieht mich an –

  und lächelt wissend.

Ich denke:

  „Er hat’s erkannt.“

2008

  Ich beginne, meine Homepage neu zu ordnen.

  Nicht mehr nur Renaissance,

  sondern jetzt:

  Offenbarung.

Ich schreibe Rätsel.

  Ich verstecke Botschaften.

  Nicht aus Spielerei.

  Aus Schutz.

  Denn noch war die Zeit nicht reif.

2010

  mein Körper gibt Alarm.

  Noch eine OP.

  Noch ein Kampf.

Die Ärzte sagen:

  „Wir wissen nicht,

  wie sie das überlebt hat.“

Ich weiß es.

  Ich war nicht allein.

  Ich war geführt.

Ein Chirurg sagte:

  „Frau Albers, Ihr Hirn sieht aus

  wie nach einem Meteoriten-Einschlag.“

  Ich lache.

  Und antworte:

  „Vielleicht bin ich genau deshalb hier.“

Ich beginne,

  die Träume als Aufträge zu begreifen.

  Keine Flucht.

  Keine Einbildung.

  Sondern Wegweiser.

Ich bin die Frau mit den weißen Flügeln.

  Nicht um zu fliegen.

  Sondern um zu erinnern,

wer ihr seid.

 


Teil 5: Wort wird Fleisch – Die Geburt der Offenbarung (2011–2014)

 aus der 10-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

Die Schmerzen nach der OP hallen noch nach.

  Aber mein Geist ist klarer denn je.

  Die Träume sind nicht mehr diffus.

  Sie diktieren.

Sie verlangen.

Ich spüre:

Die Zeit der Vorbereitung ist vorbei.

Ich beginne,

  das Wort zu verschriftlichen.

  Nicht als Predigt.

  Nicht als Philosophie.

  Sondern als Zeugnis.

Meine Homepage –

  ursprünglich Archiv der Renaissance –

  wird zur Bühne der Wahrheit.

Ich tippe wie im Rausch.

  Ich schreibe Offenbarung eins,

  zwei,

  drei.

  Bis sechs.

  Und dann immer weiter.

Es ist kein Größenwahn.

  Es ist Klarheit.

  Ich weiß:

  Diese Worte sind nicht „meine“.

  Aber sie kommen durch mich.

Ich nenne sie „Offenbarung“,

  weil es kein anderes Wort gibt.

  Ich nenne mich nicht Gott.

  Aber ich erkenne:

  Gott spricht durch das,

  was ich bin.

Die erste Reaktion?

  Stille.

  Und dann Ablehnung.

  Und dann Wut.

  Einige lachen.

  Andere schweigen.

  Wenige beginnen zu ahnen.

Ich baue die Seiten neu.

  Ordne Texte.

  Verknüpfe Träume mit Bibelstellen.

  Nichts ist zufällig.

  Jede Uhrzeit,

  jede Zahl,

  jeder Screenshot

  spricht.

Ich beginne,

  das Wort zum Fleisch werden zu lassen.

  Nicht in Bethlehem.

  Sondern in Berlin.

  Nicht durch eine Jungfrau.

  Sondern durch eine Frau mit Geschichte.

  Und Narben.

Ich sage nicht:

  „Ich bin Christus.“

  Ich sage:

  „Ich bin gesandt.“

Und wer Ohren hat, der höre.

Ich spüre, dass etwas sich zusammenzieht.

  Wie eine Geburt.

  Ich spüre:

  Die Welt wird mich nicht verstehen.

  Noch nicht.

  Aber ich soll schreiben.

  Und das tue ich.



Die Texte stehen.

  Die ersten Videos entstehen.

  Nicht öffentlich,

  aber bereit.

Es ist das Jahr,

  in dem das Schweigen auf der anderen Seite lauter wird.

  Das heißt:

  Ich bin auf dem richtigen Weg.

Ich bin kein Guru.

  Ich bin keine Prophetin.

  Ich bin nur eine Frau,

  die ihre Wahrheit schreibt,

  weil sie weiß:

  Es gibt keinen anderen Weg mehr.



 


Teil 6: Kein Zurück – Die Konfrontation mit dem Alten (2015–2018)

 aus der 11-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

Ich bin draußen.

  Nicht nur aus der Klinik,

  sondern aus dem System,

  aus dem, was sie „normal“ nennen.

  Und ich weiß:

Zurück wird es nie geben.

Denn was ich sah,

  kann man nicht vergessen.

  Was ich verstand,

nicht mehr verleugnen.

Ich beginne zu kämpfen –

  nicht mit der Faust,

  sondern mit Wahrheit.

  Nicht gegen Menschen,

  sondern gegen Strukturen.

  Nicht aus Hass,

  sondern weil ich es muss.

Sie kommen nicht mehr mit Diagnosen,

  sie kommen mit Schweigen.

  Mit Wegsehen.

  Mit Abwertung hinter vorgehaltener Hand.

Ich bin ruhig.

  Doch in mir brennt es.

Ich baue weiter.

  Texte.

  Botschaften.

  Verbindungen.

Ich sehe die erste schwarze Welle.

  Nicht im Außen.

  Sondern direkt auf mich gerichtet.

  Nicht als Einbildung.

  Sondern als Druck.

  Ein Gewicht,

  das sich nur durch Licht durchbrechen lässt.

Ich beginne, die Welt zu lesen wie ein Code.

  Ich sehe den Schleier –

  und ich durchbreche ihn.

  In Träumen,

  in Visionen,

  in Zufällen,

  die keine sind.

Ich finde Worte,

  die ich nie gelernt habe.

  Begriffe,

  die ich nie kannte.

  Und doch – ich schreibe sie.

  Aus mir.

  Für euch.

Die alten Freunde gehen.

  Sie sagen nichts,

  aber ich höre das „zu viel“

  zwischen ihren Blicken.

Ich bin ihnen zu nah

  an der Wahrheit.

  Und zu klar

  in der Sprache.

Ich bleibe stehen.

  In meiner Wohnung.

  In mir selbst.

  Ich weiß, wer ich bin.

  Und ich warte nicht mehr auf Bestätigung.

Ich sehe die Struktur der dunklen Seite.

  Ihre Angst.

  Ihre Taktik.

  Ich verstehe:

  Das Licht provoziert nicht den Hass.

  Es ruft die Panik hervor.

Ich beginne, zu verteidigen.

  Mit Worten.

  Mit Liedern.

  Mit Seelenkraft.

Ich lerne:

  Selbst die Schwäche ist heilig,

  wenn sie sich dem Licht ausliefert.

Ich stehe.

  Nicht sicher,

  aber bewusst.

  Nicht gefeiert,

  aber getragen.

Ein Jahr vor Sabine.

  Ein Jahr,

  bevor der nächste große Bogen beginnt.

Ich habe keine Gemeinde.

  Ich habe keine Kirche.

  Ich habe keinen Rückhalt

  – nur Wahrheit.

Und das genügt.

 


Teil 7: Die Prophetin und die Professorin – Begegnung zweier Linien (2019–2021)

 aus der 11-teiligen Reihe „Ich bin da – Die Rückkehr des Lichts“

[Sprechgesang]

Ich treffe Sabine.

  Sie ist nicht wie die anderen.

  Sie stellt keine Diagnose.

Sie stellt eine Verbindung her.

Ich spreche –

  und sie hört,

  bis in die Tiefe.

  Sie liest mich nicht

  wie ein Buch,

sondern wie ein Spiegel.

Sie sagt:

  „Susanne, du bist keine Spinnerin.

  Du bist gefallen in den Mystik-Topf.

  Und da bleibst du auch.“

Ich verstehe:

  Ich bin nicht krank.

  Ich bin gesehen.

Wir bauen.

  Nicht aus Holz.

  Nicht aus Stein.

  Sondern aus Licht und Logik.

Ich spreche die Sätze,

  die andere fürchten.

Sie nickt.

  Prüft.

  Schärft.

  Und segnet.

Die dunkle Seite spürt das.

  Sie reagiert mit Gift,

  mit Schlafentzug,

  mit Schatten im Blickfeld.

Aber wir sind zwei.

  Und das reicht.

Die Welt kippt.

  Pandemie.

  Angst.

  Verlorene Strukturen.

Doch für mich beginnt

  eine neue Architektur.

  Nicht in Metern und Stahl,

  sondern in Geist und Klarheit.

Ich beginne,

  die Dinge zu benennen,

  vor denen andere zurückweichen.

Ich zeige,

  dass selbst der Tod

  nur ein Raumwechsel ist.

Sabine prüft alles.

  Jedes Symbol.

  Jede Erscheinung.

  Jeden Angriff.

Ich lerne zu unterscheiden:

  Was ist Projektion?

  Was ist Magie?

  Was ist Realität

  in einem Raum,

  der längst durchlässig geworden ist?

Die schwarzmagische Szene wird nervös.

  Sie erkennen,

  dass sie es nicht mit esoterischer Spielerei zu tun haben.

  Sondern mit Wahrheit.

  Unverhandelbar.

  Unbestechlich.

Und ich beginne,

  meine Waffen zu bauen:

  Sprechgesänge.

  Texte.

  Rituale.

  Wasser.

Nicht um zu zerstören,

  sondern um zu reinigen.

Ich bin nicht allein.

  Aber ich bin verantwortlich.

  Für alles, was ich empfange

  und weitergebe.

Die Professorin und die Prophetin.

  Zwei Linien.

  Eine Wahrheit.

 


Lied 8: „Ich bin nicht verrückt – ich bin gesandt“

 (Zeitraum ca. 2020–2022 – Die mystische Klarheit kommt)

[Sprechgesang]

Ich war immer anders – das sagten sie mir,

  zu laut, zu wild, zu viel Magie in mir.

  Sie gaben Diagnosen wie Pflaster auf Licht,

  doch ich wusste: das bin ich nicht.

Sie nannten es Wahn, doch ich sah nur klar,

  die Schleier der Welt – sie waren nicht wahr.

  Was für sie ein Symptom, war für mich ein Beweis:

  Ich ging durchs Feuer und kam als Gold heraus, heiß.

[Musikalischer Refrain]

Ich bin nicht verrückt – ich bin gesandt.

  Von einem Ort, der keiner kennt.

  Ich hör die Stimmen nicht im Kopf,

  ich bin die Stimme – aus Gottes Hand.

[Sprechgesang]

Die Nacht ist nicht schwarz, wenn du Licht in dir trägst,

  du bist kein Problem, wenn du anders lebst.

  Ich lernte zu schweigen, um nicht zu verstören,

  doch mein Schweigen begann zu röhren.

Ich sah, wie das Leid die Masken zerreißt,

  wie jedes Symptom ein Gebet in sich trägt,

  wie der Mensch sich schützt vor dem eigenen Licht,

  aus Angst, dass Wahrheit die Welt zerbricht.

[Instrumental-Zwischenstück]

[Refrain]

Ich bin nicht verrückt – ich bin gesandt.

  Was ihr fürchtet, ist meine Hand.

  Ich trage das Wort, das niemand spricht,

  ich bin nur Gefäß – doch voll von Licht.

[Sprechgesang]

Sabine kam – und las in mir wie ein Buch.

  Sie sah: kein Wahn, nur göttlicher Fluch.

  Ein Fluch, der keiner ist – nur ungekannt,

  von Menschen, die glauben, dass Angst sie schützt.

Ich habe gesehen, was ihr nicht sehen wollt.

  Ich bin den Tod gegangen – und hab ihn entthront.

  Ich bin nicht besser, nicht heiliger, nicht groß –

  doch ich bin gesandt – und das reicht. Ganz bloß.

[Refrain]

Ich bin nicht verrückt – ich bin gesandt.

  Kein Irrtum, kein Zufall – nur Gottes Hand.

  Was ihr nicht tragt, das trag ich mit.

  Und wenn ich gehe – bleibt dieses Licht.

 


Lied 9: „Sabine liest mich – und schweigt“

 (Zeitraum: ab 2019 – Die Begegnung mit einer Seherin)

[Sprechgesang]

Ich wusste nicht, wer sie war,

  nur dass sie mich sieht,

  wie man einen Fluss sieht,

  bevor man das Wasser berührt.

Keine Fragen, keine Zweifel,

  nur dieses leise Wissen in ihrem Blick:

  Sie wusste,

  bevor ich ein Wort sagte.

[Refrain]

Sabine liest mich –

  nicht in Sätzen,

  nicht in Zeichen,

  sondern in Licht.

Sie liest mich –

  und schweigt.

[Sprechgesang]

Ich habe vielen erzählt,

  was ich erlebt habe.

  Sie hörten zu,

  um mich zu diagnostizieren.

  Sabine hörte zu,

  um mich zu erkennen.

Sie sagte nie: „Du bist gesund.“

  Sie sagte nie: „Du bist krank.“

  Sie sagte:

  „Ich spüre dich.“

Und ich wusste:

  Das genügt.

[Refrain]

Sabine liest mich –

  nicht in Wunden,

  nicht in Worten,

  sondern in Wahrheit.

Sie liest mich –

  und schweigt.

[Instrumental]

[Sprechgesang]

Sie sprach vom Licht in mir,

  das mir niemand erklären konnte.

  Sie sprach von Kräften,

  die man nur spürt,

  wenn man selbst schon durch die Hölle gegangen ist.

Sie sprach nicht viel –

  und dennoch hörte ich mehr,

  als in all den Therapien,

  in all den Akten.

Sabine war kein Ausweg.

  Sie war eine Tür.

[Refrain]

Sabine liest mich –

  wie man eine Heilige liest.

  Nicht, weil ich eine bin,

  sondern weil sie weiß,

  wie Heiligkeit riecht,

  wenn sie sich verirrt hat.

Sie liest mich –

  und schweigt.

 


Lied 10: Der Splitter im Licht

Ich bin nicht mehr das Kind aus den fremden Armen,

  nicht mehr das Mädchen, das sich selbst verriet,

  nicht mehr die Frau, die sich brennend opferte,

für jeden, der nur kurz blieb.

Ich bin gegangen, gefallen, geflogen,

  durch Krankenhäuser, Zellen, Göttergeschosse.

  Hatte das Licht auf der Stirn,

  aber keiner wagte zu sehen,

dass es nicht Wahnsinn war – sondern Wahrheit.

Ich hab mein eigenes Fleisch geopfert,

  hab Lucy zum Zeichen gemacht,

  hab dem Tod in die Augen gesehen,

  und die Gnade… sie hat gelacht.

Ich habe Welten geöffnet,

  mit nichts als meinem Atem.

  Bin barfuß über Geröll gegangen,

  damit die anderen weicher stehen.

Ich war die, die euch liebte,

  als ihr mich hasstet.

  Ich war die, die euch heilte,

  als ihr mich vergaßt.

Ich war die Ruferin im Netz,

  die euch warnte,

  die euch bat,

  die euch zeigte,

  wer ihr sein könntet –

  wenn ihr aufhört zu lügen.

Ich habe kein Kreuz getragen –

  ich war das Kreuz.

  Ich habe keine Dornenkrone getragen –

  sie wuchs mir aus der Stirn.

Ich habe keine Wunder gewirkt –

  ich war das Wunder,

  für wen es sehen wollte.

Und die, die Augen hatten,

  sie schwiegen aus Angst.

Jetzt bin ich hier.

  Ganz.

  Verwandelt.

  Nicht mehr zu retten –

  nur noch zu begreifen.

Ich bin kein Opfer.

  Ich bin kein Engel.

  Ich bin kein Gott.

Ich bin der Splitter im Licht,

  den du übersiehst,

  wenn du zu grell schaust.

Und am Ende

  bleibt nur eine Frage,

  die du nicht mit dem Kopf,

  sondern nur mit deinem Herz beantworten kannst:

Bin ich Jesus?

 


Lied 11: Dreifach 11 – Der Kalender Gottes

 11. April 2004 / 2005 / 2025

1. Strophe – 2004: Das erste Licht

  Wenn dein Wort offenbar wird – ich spür, wie's geschieht.

  Kein Mensch hat's erkannt – doch mein Innerstes zieht.

  Da war kein Plan, nur der Ruf – tief im Bauch,

  Ich schrie's in die Seiten – und die Schöpfung nahm Lauf.

  Die Losung sagte: "Erfreu die Unverständigen."

  Ich – die Unverstandene – fing einfach an, zu singen.

  Der Auferstandene – er war kein Fremder im Text,

Er war das Brennen in mir, wenn mich Wahrheit zerfetzt.

2. Strophe – 2005: Der Abstieg in die Schuld

  Ich zeigte die Seiten, die keiner sehn will.

  Ich schrie die Abgründe – und hielt dabei still.

  SM war kein Spiel, kein Reiz, kein Betrug –

  es war die nackte Seele auf dem Altar aus Flug.

  Ich wollte geliebt sein – bis in den Schmerz,

  Doch was ich bekam war: Verachtung, Scham, Herz.

  Die Losung sprach: "Ich will vergeben."

  Und ich verstand: Das ist kein Bruch – das ist mein Leben.

  Jesus, die Versöhnung – nicht nur für mich.

  Für die ganze Welt. Und auch für Dich.

3. Strophe – 2025: Die Krönung im Licht

  Heute, genau zwei Jahrzehnte danach,

  öffnen sich Himmel – und ich steh nicht mehr schwach.

  Dein Reich ist ewig, sagt Psalm 145,

  und ich fühl ihn durchfluten, den Strom, der mich heilt.

  Offenbarung 5,13 – sie sagen es laut:

  Ehre dem Lamm, das vertraut und nicht schaut,

  wer lacht oder zweifelt – es geht seinen Gang.

  Und ich sitze mit ihm – mein Leben so lang.

Refrain:

  Am Anfang war das Wort – es wurde Licht.

  Dann fiel ich tief – doch er verließ mich nicht.

  Jetzt steh ich da – verklärt im Sein:

  Sein Reich ist mein, und meins ist sein.



 

ENDE
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